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1. Einleitung

1.1. Zielsetzung der Arbeit und Methode 

Die vorliegende Arbeit besteht aus zwei Teilen, die vonein-

ander unabhängig entstanden und dennoch miteinander auf das 

engste verbunden sind. 

Das ist zwn ersten das Nachwort zu Julius Bernhard von 
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Rohrs "Einleitung zur Ceremoniel-Wissenschafft der großen 

Herren", das 1989 zum Reprint des Rohrsehen Werkes bei Edi-

tion Leipzig und Acta humaniora, Weinheim, erschien. Zum an-

deren sind im zweiten Teil der Arbeit Beiträge der Autorin 

zum Problemkreis des Festes, speziell des Festes 1719. in 

Dresden, enthalten. Diese Beiträge wurden als Zwischenergeb-

nisse der Forschung bereits auf unterschiedlichen wissenschaft-

lichen Veranstaltungen vorgetragen und als Artikel veröffent-

licht. Hier sind sie in jeweils gekürzter oder beträchtlich 

erweiterter Form als eine geschlossene Darstellung zusammen-

gefaßt. Der Ort ihrer bisherigen Veröffentlichung wird in den 

Anmerkungen nachgewiesen, abweichende Formulieru:µgen, Kürzun-

gen oder Erweiterungen werden jedoch nicht angeführt. Die 

wissenschaftliche Zielstellung und der Stand der Forschung 

wurden für diesen Zweck teilweise oder ganz neu, erstellt. 

Die Überzeugung, daß abstrahierende Verallgemeinerung nur 

dann diesem geschichtlichen Phänomen gerecht wird, wenn sie 

zumindest die empirische Forschung zur Kenntnis nimmt, bes-

ser noch: auf ihr beruht, hat die Verfasserin veranlaßt, die 

Reflexionen über Rohrs "Einleitung zur Ceremoniel-Wissen-



schafft" und die auf Archivstudien beruhende Analyse des 

Festes 1719 als eine Arbeit hier vorzulegen. 
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Es handelt sich nicht um einen Schlußpunkt, der unter die 

Forschungen zum Thema gesetzt werden soll, vielmehr ist dar-

in eine Art Auftakt zu sehen, der einen über Jahrzehnte 

hinweg vernachlässigten Gegenstand ins Bewußtsein der kunst-

historischen Forschungen heben möchte. 

Nicht verleugnet werden soll der kulturhistorische Ansatz 

der Untersuchungen; er war notwendig, um spätere Untersuchun-

gen auf dieser Grundlage gezielt in kunsthistorische Richtung 

treiben zu können. Dennoch wird besonders im zweiten Teil 

deutlich werden, daß die Bearbeitung des barocken Festwerks, 

besonders für ikonographische und ikonologische kunsthisto-

rische Fragestellungen, ein tragfähiger Forschungsgegenstand 

ist. 

Das reiche archivalische Material und vergleichende kunstge-

schichtliche Studien führten besonders in den letzten drei 

Kapiteln zu neuen Einsichten und Fakten im Rahmen der Dresd-

ner Kuxistgeschichtsschreibung. Nicht alle archivalischen 

Quellen konnten in dieser Arbeit ausgebreitet werden. Sie 

sollen in kleineren Publikationen zu Detailforschungen zur 

Veröffentlichung gelangen. Das betrifft besonders Zuschrei-

bungsfragen im Bereich des Kunsthandwerks oder die Bereiche-

rung von Künstlerviten durch in den Akten verzeichnete bis-

her noch unbekannt gebliebene Betätigungsfelder einzelner 

Künstler. Der Komplex der Zeichnungen zum Fest 1719 bleibt 

einer bereits gebundenen größeren Publikation gemeinsam mit 

Pierre Behar vorbehalten. 



Da das Anliegen der Arbeit auf Interdisziplinarität zielt 

und eine Vielzahl der gedruckten Quellen vor allem aber der 

Archivalien nicht außerhalb Dresdens zugänglich sind, wurde 

im Hinblick auf spätere Forschungen der Arbeit ein umfang-

reicher Band an Materialien angefügt. Neben dieser Zielset-

zung wird er auch dem Leser einen komplexeren Einblick in 

das Fest von 1719 ermöglichen. Die Abbildungen tragen eben-

falls dieser Absicht Rechnung. 

7 
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1.2. Tendenzen der Forschung und Literaturübersicht 

Es kann festgestellt werden, daß sich das wissenschaftliche 

Interesse in den letzten Jahrzehnten an dem Gegenstand "Zere-

moniell" und "Fest" sprunghaft erhöht hat. Dementsprechend 

schier unübersehbar ist die zu diesen Problemkreisen erschie-

nene Literatur. Eine Arbeitsgruppe der Philipps-Universität 

Marburg unter Leitung von J. J. Berns ist zur Zeit um die 

Erarbeitung einer Bibliographie zum Thema Festkultur bemüht. 

Ein erster Stand dieser Arbeit weist ein vorläufiges Resul-

tat von mehr als 2000 Titeln auf. Dieser Uberblick verdeut-

licht schlaglichtartig, wie heterogen und differenziert die 

Problematik und wie vielfältig und von den unterschiedlich-

sten Disziplinen getragen die Sicht auf den Gegenstand und 

die Herangehensweise sind. Im Feld derer, die sich zu Wort 

melden, sind Historiker, Vertreter der Kulturgeschichte wie 

auch Psychologen, Germanisten, Soziologen, Literatur-, Mu-

sik- und Theaterwissenschaftler, Philosophen und Theologen, 

Ethnologen und Sprachwissenschaftler fast aller Regionen -

nicht zuletzt sind darunter auch Kunstwissenschaftler zu 

finden. Dabei ist die Aufzählung keineswegs vollständig. 

Eine zeitliche und regionale Einschränkung scheint deshalb 

bei einer Ubersicht ebenso geraten, wie das Bekenntnis zur 

eigenen Wissenschaftsdisziplin, wenngleich auch hier durch 

interdisziplinäre Sicht die Grenzen nicht eindeutig zu kon-

turieren sind. 

Ausgehend von der Charakteristik des Festes als multimediales 

und anlaßgebundenes Ereignis ist die Hinwendung zur Geschichte 



und zu den anderen kunstwissenschaftlichen Disziplinen im 

weiteren Sinne vonnöten. 

Die Literaturübersichthält sich nicht nur strikt an die in 

dieser Arbeit zu behandelnden Themen, sondern will gleich-

zeitig als Vorarbeit zu weiterer Forschungsarbeit gelten. 

Da beabsichtigt ist, gemeinsam mit der Philipps-Universität 

Marburg einen Arbeitskreis zum Thema Festkultur am Institut 

für Kunstgeschichte und Literaturgeschichte der Technischen 

Universität Dresden zu installieren, schien dieses Herange-

hen gerechtfertigt. Literatur, ausschließlich zum Zeremo-

niell, wird im ersten Teil der Arbeit berücksichtigt. 

Die Auswahl erfaßt drei Themenkreise, die zugleich die 

Schwerpunkte der hier vorgelegten, aber auch der künftigen 

Forschung signalisieren. 
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Eine erste Gruppe soll dem an zeremonielle Regelungen gebun-

denen Fest als allgemein menschliches Phänomen gelten. In-

nerhalb der vorliegenden Literatur wurde jene ausgewählt, 

die sich mit dem Fest in allgemeinster Form oder dem welt-

lichen Fest insbesondere befaßt: Nichy einbezoge   de  

Publikationen, die sich ausnahmslos mit religiösen Festen 

oder Festen in einem historischen Zeitabschnitt zuwenden, 

der den o. g. nicht tangiert. 

Ein zweiter Gesichtspunkt ergab sich aus dem zu bearbeiten-

den Zeitraum und aus der Sphäre, in der Zeremoniell und Fest 

gleichermaßen kulminieren - dem Hof im 17. und zu Beginn des 

18. Jahrhunderts. Das führte zwangsläufig zu jenen Arbeiten,



die allgemeingültige Erkenntnisse über die Rolle des Hofes 

und der höfischen Kultur vermitteln. 

Die gewählte zeitliche Einschränkung wurde gestützt durch 
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die Bedeutung, die der Hof in dieser Zeit als institutiona­

lisierter Ausdruck absolutistischer Herrschaft erhielt. Die­

ses spezifische Gepräge spiegelt sich unweigerlich in Domi­

nanten höfischer Kultur wider, von denen Zeremoniell und Fest 

als wesentliche fixiert wurden. 

Die dritte Gruppe letztlich stellt eine Auswahl jener Arbei­

ten vor, die sich mit Zeremoniell und/oder Fest vorzugsweise 

im 17./18. Jahrhundert an einzelnen Höfen oder unter einem 

spezifischen Gesichtspunkt nähern. Eingeschlossen in diese 

Auswahl sind die Veröffentlichungen, die sich mit den Festen 

am Dresdner Hof befassen, besonders jene, die die Festkultur 

in der Regierungszeit Augusts des Starken in den Mittelpunkt 

ihrer Betrachtung stellen. 

Zu 1 • : 

Diese erste Gruppe von Arbeiten beschäftigt sich allgemein 

mit dem Phänomen "Fest", ohne die historische Bindung an ir­

gendeine bestimmte historische Epoche zu suchen, sondern von 

Interesse is t ausschließlich das Fest als "existentielle Kate­

gorie des Gesellschaftlichen111 • Ein Überblick dazu ist in 

Paul Huggers Beitrag "Das Fest - Perspektiven einer For­

schungsgeschichte 11 zu finden. 2 Entsprechend seiner Zielstel-
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lung freilich mehr als das städtische Fest im Blick habend, 

klassifiziert Hugger die Forschung in vier spezielle Gebiete: 

a) die philosophische und theologische Beschäftigung mit dem 

Fest; 

b) die Forschung unter dem kulturanthropologischen, ethnolo­

gischen Gesichtspunkt; 

c) die im wesentlichen historischen Intentionen folgende 

und letztlich 

d) die Festforschung unter dem sozialwissenschaftlichen Aspekt. 

Er verfolgt in seiner Analyse nur die Genesis der philoso~ 

phisch-theologischen Festforschung, bei Jean-Jacques Rousseau 

beginnend, der sich in seiner "Lettre a Mr. d'Alembert sur 

les spectacles113 zum Fest als eine Entgegensetzung zum Thea­

ter äußerte. Für Rousseau sichert das Fest den Individuen 

eine Identifikation mit Bewußtseinsinhalten dank einer ge­

meinschaftlichen Aktion. Dramatik und Kreation sind Kennzei­

chen dieses spontanen Gemeinschaftserlebnisses. In der Kon­

frontation mit den höfischen Festgepflogenheiten entwickelt 

er auch die Vorstellungen über das organisierte Fest. Diese 

seine Vorstellungen sollten nicht nur die späteren Revolu­

tionsfeste in Frankreich, sondern auch das städtische oder 

besser: bürgerliche Festwesen als bewußte Entgegensetzung 

zum höfischen entscheidend prägen. 

Als Beginn der wissenschaftlichen Untersuchung des Festes 

sieht Hugger die Arbeiten Emil Durkheirners4 • Dessen These 

ist, daß das Fest als "heiliges Delirium den Alltag mit sei-
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nen reglementierten, repetive, vernünftigen Akten115 unter­

bricht . Obwohl dieser Ansatz vor allem Durkheimers Beschäfti­

gung mit dem Fest der Naturvölker entspringt, kann er aber 

auch in die Überlegungen zum barocken Festwerk einbezogen 

werden. Der Alternativcharakter des Festes gegenüber dem All­

täglichen prägt auch die Sicht von Roger Caillois6 • Dieser 

geht in seinen Forschungen davon aus, daß das Fest den gefüg­

ten Kreislauf des Alltäglichen aufbricht, Regeln und Ordnun­

gen für einen bestimmten Zeitraum außer Kraft setzt und durch 

verschwenderischen Genuß schöpferisch neue Alltäglichkeit er­

träglich werden läßt. 

Diesem Rekreationsgedanken begegnet man auch bei der Analyse 

des modernen Festes von Guy Debord7. . Der Erholungs- und Ent­

spannungsfaktor ist für ihn .ein gezielt eingesetzter Faktor 

im ökonomischen System. Es wird zu zeigen sein, daß die Kon­

stellation Alltag - Festtag ebenso wie der Rekreationsfaktor 

Aspekte wissenschaftlichen Nachdenkens über das Fest im Zeit­

alter des Absolutismus darstellt, daß aber eine differenzier­

te Sicht auf die gesellschaftlichen Schichten, die am Fest 

beteiligt sind, vonnöten ist , um durch beständig ~iederkeh­

rende Verallgemeinerung Klischeevorstellungen nicht auf Dauer 

zu stützen . Vielmehr wird zu fragen sein, unter welchen Be­

dingungen und mit welchem Aufwand der Eindruck von Spontani­

tät erzeugt worden ist, wie Ordnung und Regeln umfunktioniert 

wurden, um weniger durch "verschwenderischen Genuß schöpferi­

sche" Potenzen freizusetzen, sondern die Ordnung und die Re­

geln des Alltagsdaseins im spielerischen Anderssein des Fest-
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tages zu rechtfertigen, zu verinnerlichen und damit ihre Sank­

tion dauerhafter zu ges talten. 

Die Einbindung in das ökonomische System erscheint anders als 

in Debords These, der auf Rekreation setzt, bei den Festen 

des 17 . und 18. Jahrhunderts, die eher durch merkantilisti­

sche Zielsetzungen gekennzeichnet sind. 

Eng damit ist der sich hartnäckig haltende Vorwurf der Ver­

schwendung zu sehen. Wenngleich an einigen Stellen dieser .A:r­

beit mit Nachdruck auf die moralisierende Bewertung des sich 

emanzipierenden Bürgertums verwiesen wird, die noch heute 

teilv1eise das Urteil über - oder besser: das Vorurteil - ge­

genüber der Festkultur prägt, soll nicht übersehen werden, 

daß bereits zeitgenössische Anschauungen gegen Prachtfülle 

und Verschwendung opponierten. Hartmut Lehmann folgert m. A. 

zu Recht: "Der ethische Widerstand gegen die Auswüchse der 

barock-absolutistischen Hofkultur wurde zum Kraftquell des 

Quientismus in Spanien, des Janseismus in Frankreich und 

Italien, des Puritanismus in England und des Pietismus im 

Alten Reich. 118 Wenngleich der Autor um eine Ehrenrettung be­

müht ist, so sind doch auch seinen Formulierungen pejorative 

Wertvorstellungen zu entnehmen. 

Der Ethnologe Vittorio Lanternari kommt in diesem Zusammen­

hang zu einer bemerkenswerten Feststellung. Ausgebend von 

der Untersuchung urgesellschaftlich organisierter Völker, 

analysiert der Autor die oft zitierte Verschwendung als ein 

Spezifikum, dessen Ursprung in der mystischen Religiosität 

dieser Völker begründet liegt. Er veranschaulicht die psycho-
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logische Ventilfunktion des Gemeinschaftserlebnisses der Sorg­

losigkeit. Wünsche, Hoffnungen und Träume werden so planvoll 

für die Gemeinschaft zur kollektiv erlebten Realität. Das 

Fest wird somit zu einer zeitlich begrenzten Antithese der 

Alltäglichkeit9 , eine These, die der Autor in letzter Konse­

quenz an der "modernen Konsumgesellschaft" kapitalistischer 

Prägung erprobt. 

Dieser Zielstellung folgt auch Clara Callini . In "Il consumo 

del sacro1110 erkennt die Autorin in den Festen der 70er Jahre 

unseres Jahrhunderts Funktionen, die es ihrer Meinung nach 

bereits im Zeitalter des Absolutismus hatte. Angeführt werden 

die Festigung oder zumindest die "Bestätigung hierarchischer 

Strukturen1111 . Besonders für die Festforschung in der BRD ist 

in den letzten fünfundzwanzig Jahren ein enormes Interesse an 

den Festen der Gegenwart zu konstatieren. 

Die weltanschaulichen Positionen der Autoren offenbaren sich 

bei der Beantwortung der Frage nach dem Verhältnis von Fest 

und Realität, von Fest- und Alltag. So erkennt die eine Grup­

pe der Autoren im Fest die Akzeptanz und wohlgefällige, bes­

ser noch gottgefällige Übereinstimmung mit den Verhältnissen 

des Alltags, sprich: den gesellschaftlichen Zuständen12 ; bei 

der anderen Gruppe der Autoren ist das Fest Rebellion gegen 

die Ordnung des Alltags 13, ein Ansatz der durchaus seiner Be­

rechtigung auch bei der Beurteilung der Feste der frühen Neu­

zeit nicht entbehrt. zweifelsohne ist diese Feststellung vor 

allem in Hinblick auf die den antiken Saturnalien nachemp­

fundenen Wirtschaften einzubringen. Wichtig erscheint dabei, 
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den Begriff der Gemeinschaft differenziert zu fassen, um 

nicht pauschalisierend über den Anteil, den Akteure und Pu­

blikum dieser Wirtschaften am zeitweilig herrschenden Uber­

fluß nahmen, zu urteilen. So wird m. A. n. der Grad der Öf­

fentlichkeit ein ausschlaggebender Faktor für die Beurtei­

lung sozialer Identifikation. Was für die einen sich als ge­

meinschaftlich erlebter Uberfluß darstellt, ist für die an­

deren die Vision von einem ttberfluß, eines partiellen Teil­

habens oder der Hoffnung darauf. 

Im 17 . /18. Jahrhundert waren die Zeiten des sich "Gemein­

machens" längst der Vergangenheit anheimgefallen. Das trifft 

für das "kollektive Erleben" ebenso wie für die vermeintli­

che Außerkraftsetzung von gesellschaftlichen Hierarchien zu. 

Eine Gesellschaft, die für jede Eventualität des Lebens Re­

geln parat hat, um die gegebene Ordnung zu reproduzieren, 

kann in keiner Weise daran interessiert sein, und sei es nur 

für einen kurzen Zeitraum, ein kollektives Ausbrechen aus 

dieser Ordnung zu dulden . Jede Änderung von Ordnung und Re­

gel kann nur dann akzeptiert werden, wenn sie dazu dient, 

die festgefügten sozialen Strukturen als die besten aller 

Zeiten herauszustellen, sie damit zu stabilisieren und nicht 

sie in Frage stellen zu lassen. 

Überblickt man die ausgewählte Literatur zu der allgemeinen 

Betrachtung über das Fest, wird man gewahr, daß zugleich 

auch stets Fragen des Zeremoniells berührt werden . Als Me­

dium in den Händen einer Klas se oder Gruppe (beispiel sweise 

bei religiösen Festen) , trägt das Fest deutlich die Züge der 
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jeweiligen Gesellschaftsformation und ist entscheidend durch 

die Interessen des sozialen Trägers geprägt. Aus diesem Grun­

de spiegelt sich auch in der Forschung die historische Wer­

tung nicht nur des Festes, sondern im wesentlichen auch der 

zu betrachtenden Gesellschaftsformation wider. Nachfolgend 

wird die Historizität der Urteile besonders deutlich. 

Zu 2.: 

Die gegenwärtige Forschung zum höfischen Fest im Zeitalter 

des Absolutismus hat im wesentlichen d i e bereits erwähnten 

Vorurteile früherer Jahre überwunden, wenngleich sie bis in 

die jüngste Vergangenheit spürbar waren und dem Leser heute 

vorzugsweise nur noch in populärwissenschaftlichen Veröffent­

lichungep gelegentlich entgeger.treten . Es sind wohl vorwie­

gend die großen "Kulturgeschichten" gewesen, die den morali­

sierenden Bewertungen zu dieser Publizität verhalfen. Lange • 

Zeit nährten sie das öffentliche Be,vußtsein und polarisierten 

zugleich die wissenschaftliche Sicht. Die tendenziösen Ur­

teile galten nicht nur dem Fest, sondern sie trafen in glei­

cher Weise Hof, Hofleben, Hofkultur und nicht zuletzt die 

künstlerischen Entäußerungen dieser Zeit. Damit einhergehend, 

waren die Herrscherbilder im Spektrum zwischen Glorifizierung 

und moralischer oder religiöser Diskreditie rung angesiedelt . 

Nationale Überhebung bildete den Boden für abschätzige Miß­

achtung von Werten einer Epoche, die im starken Maße Impulse 

von dem Frankreich Ludwigs XIV. empfaneen hatte. 
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Als ein Beispiel sei die vierbändige Kulturgeschichte Karl 

Biedermanns aus den Jahren 1854 bis 1880 angeführt. Unbestrit­

ten wird auch noch der heutige Leser dieser universell ange­

legten Kulturgeschichte manch nützliche Anregung entnehmen 

und dem reichen Faktenmaterial manche Erkenntnis verdanken, 

dennoch sollte nicht übersehen werden, daß der Verfasser die 

deutschen Höfe des 18 . Jahrhunderts in ausländischer Sitte 

oder "vielmehr Sittenlosigkeit1114 versunken sah. Beklagt 

wurde die gänzliche Abwendung der deutschen Höfe "von den 

Fortschritten nationaler Bildung1115 und ihre Ablösung "von 

dem e i gentlichen Nationalkörper1116~ 

Auch die Kulturgeschi chtsschreibung der zwanziger und drei­

ßiger Jahre, die durch ihre extrem geistesgeschichtliche 

Orientierung soziale Faktoren fast völlig aus der Betrachtung 

eliminierte oder Wertungen und Informationen relativ kritik­

los der Memoirenliteratur des 17 . und 18. Jahrhunderts ent-

nahm· ., war . nicht in der Lage, eine differenzierte Analyse 

und bei weitem kaum gültige Verallgemeinerungen der histori­

schen Prozesse dieser Periode zu liefern. Genannt seien sol­

che Autoren und Werke wie Egon Friedells "Kulturgeschichte 

der Neuzeit" aus dem Jahre 192717 , Emil Ermatingers "Deut­

sche Kultur im Zeitalter der Aufklärung (1934) 18 und Willi 

Flernrnings "Deutsche Kultur im Zeitalter des Barocks" (1937) 19. 

Ein Standardwerk auf dem Gebi et der Festforschung ist bis 

heute Richard Alewyns und Karl Sälzles 1959 erschienenes 

Büchlein mit dem Titel "Das große Welttheater. Die Epoche der 

höfischen Feste in Dokument und Deutung1120 • Dieser Veröffent-
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lichung liegen Vorarbeiten einer 1938 begonnenen und 1939 ab­

gebrochenen Kulturgeschichte des Barocks zugrunde . Darüber 

hinaus vereint sie eine ganze Reihe von Einzelveröffentli­

chungen Richard Alewyns, die für diese Publikation zum Teil 

erweitert bzw. gekürzt wurden. Dieser Teil des Buches wurde 

1985 vom Henschelverlag Kunst und Gesellschaft Berlin neu 

herausgegeben und um einen Beitrag erweitert. Leider ver­

zichtete der Verlag auf den zweiten von Karl Sälze erarbei­

teten Teil der 59er Ausgabe. Dieser Teil nämlich geht anhand 

von zeitgenössischen Berichten und Dokumenten eben so wie 

auf der Grundlage zuverlässiger Sekundärliteratur der Frage 

nach, was genau denn bei diesen großen europäischen Festen, 

die man entweder gelobt oder geschmäht findet, vorgegangen 

ist. Die Auswahl ist ausgewogen , wenngleich die Beschränkung 

auf fünf Beispiele eine kaum zu bewältigende Aufgabe signa­

lisiert. Bis zum heutigen Tag haben die Worte des Herausge­

bers dieser Arbeit Ernesto Grassi ihre Gültigkeit nicht ver­

loren: "Es gibt keine moderne deutsche Ausgabe solcher hi­

storischer Fest-Schilderungen" 21 - eine Arbeit, die noch im­

mer zu leisten ist. Wenn festgestellt werden konnte, daß 

"Das große Welttheater" immer noch zu den Standardwerken auf 

dem Gebiet der Kulturgeschichte des Barocks gehört, soll 

nicht versäumt werden, zugleich auch auf Grenzen aufmerksam 

zu machen, die aus der bewußtseinsorientierten kulturhistori­

schen Herangehensweise resultieren und sich in generalisie­

renden Vorurteilen n iederschlagen wie: "Das höfische Leben 

ist totales Fest . In ihm gibt es nichts als das Fest, außer 

ihm keinen Alltag und keine Arbeit ." Wenn beiden Autoren 
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vorgeworfen wird, keine würdigende Gesamtdarstellung "der 

verschiedenen Elemente des höfischen Festes in ihrem mate­

riellen und ideologischen Zusammenhang"22 angeboten zu haben, 

so erscheint es doch um so wichtiger festzustellen, daß sie 

diesen Anspruch, wie Jörg Jochen Berns schreibt, immerhin 

doch wachgehalten haben. 23 

Unbedingt zu nennen sind die Werke eines Autors, der zu Be­

ginn der siebziger Jahre entscheidend in die Analyse des Ab­

solutismus eingriff und mit se i nen Arbeiten für die Forschung 

eine deutliche Zäsur setzte . Obgleich Norbert Elias sich dem 

Fest nie explizit zuwandte, enthalten seine Werke eine Anzahl 

tauglicher, ja unverzichtbarer Instrumentarien für jedwede 

Studien dieses Zeitabschnitts. Dialektisch und differenziert 

legt er jenes soziale Gefüge bloß, in welchem Fest existiert 

und funktioniert hat und aus dem heraus es zu beurteilen ist. 

Seine 1969 erschienene, bereits 1937 verfaßte zweibändige 

Schrift "Uber den Prozeß der Zivilisation"24 und das im sel­

ben Jahr unter dem Titel "Die höfische Gesellschaft" veröf­

fentlichte Buch sind längst zur Standardliteratur all derer 

geworden, die sich mit dem 17. und 18 . Jahrhundert beschäfti­

gen, und bedürfen keiner inhaltlichen Skizzierung an dieser 

Stelle . Besonders "Die höfische Gesellschaft"25 , in der Nor­

bert Elias die Gesellschaft am Hofe Ludwigs XIV. einer sozio­

logischen wie historischen Analyse unterwirft, ist geeignet, 

Wirkungs- und Funktionsmechanismen absolutistischer Herr­

schaft offenzulegen und Abhängigkeiten zwischen den verschie­

denen Elementen des Systems einer absolutistischen Staats­

und Hofstruktur aufzuzeigen. Obwohl er die französischen Ver-
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hältnisse zum Gegenstand seiner Untersuchungen erwählt und 

damit zu Ergebnissen kommt, die f ür die deutschen Verhältnis­

se nur differenziert verwertbar sind, gingen doch von diesen 

Resultaten und von seiner Methode entscheidende Impulse 

nicht nur für die historischen Forschungen aus. 

Ein ähnliches Anliegen wie Norbert Elias verfolgt Jürgen von 

Kruedener in seiner Arbeit "Die Rolle des Hofes im Absolutis­

mus", die 1973 in der Reihe "Forschungen zur Sozial- und Wirt­

schaftsgeschichte1126 erschien. Der Autor formuliert die Ziel­

stellung seiner Untersuchungen mit der Aufgabe, "die Funk­

tion des Hofs für das Herrschaftssystem des Absolutismus durch 

ein theoretisches Modell zu erklären1127 . Seine Analyse ist 

darauf gerichtet, den Hof als Herrschaftsinstrument sowohl 

gegenüber den Untertanen, gegenüber dem Adel unq als außen­

politisches Macht i nstrument darzustellen. Seine Charakteri­

stik des Absolutismus, die in der Quintessenz darauf hinaus­

läuft, "Hof zusammen mit dem stehenden Heer, dem bürokrati­

schen Beamtentum und dem rational ausgebauten Finanzsystem 

. . At " 2 8 . t .. t F h in einem emzuge zu nennen , is von spa eren orsc ungen 

als tragfähiger Ausgangspunkt akzeptiert und übernommen 

worden.29 Kruedeners Konzeption erfährt aber auch Wider­

spruch, dem besonders in jenen Punk ten zuzustimmen ist, wo 

Erkenntnisse, die von den französischen Verhältnissen abge­

leitet wurden, unzulässig auf die weit differenzierteren 

des durch Partikularismus gekennzeichneten Heil igen Römi­

schen Reiches Deutscher Nation m. A . n .unzulässig verallgemei­

nert werden. 30 



Zwei Zitate mögen verdeutlichen, inwi eweit die Arbeit von 

Kruedener für die Festforschung bedeutsam ist, wenn auch 

der Umfang dieser Problemstellung innerhalb der insgesamt 

historisch angelegten Publikation recht gering ist. An dem 

empirischen Material wird in vorliegender Arbeit seine Aus­

sage zu überprüfen sein: "Die Vergnügungen gehen voll in 
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ihr (gemeint ist die höfische Lebensweise, d. V.) auf, ja 

die Jagden, Konzerte, Opern, Komödien, Tragödien, Redouten, 

Maskeraden, Feuerwerke, die gespielten Allegorien und was 

die höfische Phantasie sonst immer an Divertissements erden­

ken mochte, sind ein so wichtiger und so geplanter und letz­

tenendes mit solchem Ernst verfolgte r Bestandteil des höfi­

schen Lebens, und die festlichen Spielregeln ersetzen so 

r eibungslos die gewöhnlichen Formen des Zeremoniells, dass 

es den aktiv Beteiligten mitunter schwer gefallen sein mag, 

Alltag und Fest, Sein und Schein auseinanderzuhalten. 1131 

Vorwegnehmend sei angefügt, daß diese Feststellung auf eine 

bisher noch nicht geleistete Fixierung (um nicht Definition 

zu sagen) des Begriffs des Festes ausmerksam macht. Denn un­

bes tritten gab es an den Höfen auch Vergnügungen, die ohne 

j ede Allegorisierung und ohne jeden ideologischen Hintergrund 

dem reinen iunüsement und der bloßen Rekreation dienten. Das 

durch Kruedener eingeführte Kriterium der " grossen höfischen 

Fes te1132 erweist sich als differenzierender Faktur kaum taug­

lich, es sei denn,man versteht darunter jene, die, der Rohr­

sehen Differenzierung für die Aufzüge folgend, sich durch ih­

ren Kunstanspruch, ihren ideologischen und politischen Hinter-
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grund von den einfachen und simplen Festlichkeiten absetzen 

lassen. Kruedeners Vorschlag aber, s ich "auf den kostspieli­

gen und bedeutenden Rahmen zu konzentrieren: die Schlösser 

und Gärten mit ihrem Interieur , mit ihren Treppen-, Opern-

und Kavaliershäusern, mit den Zimmerfluchten und ihrer kost­

baren Ausstattung, mit den Kapellen, Stallungen, Bibliothe­

ken, den grossen Sammlungen, den Wasserspielen, Bosketts 

und Orangerien1133 verdeutlicht, daß hier eine Gleichsetzung 

von höfischer Lebensweise und Fest erfolgt. Zugestandenermaßen 

ist die Trennung, das heißt die Reduktion auf das Fest, oft 

genug ein schwieriges Unterfangen . In der Überzeugung, daß 

der komplexe Charakter die Auswahl der Objekte erschwert, soll­

te eine Untersuchung vorerst strikt dem .kausalen Zusammen-

hang Fest - Kunst verpflichtet sein . Wenn Kruedener fest­

stellt, daß die "neuere Kunstgeschichte" beginnt, die Erfah­

rung zu machen, "dass sich ihre Gegenstände in kunstgeschicht­

lichen Kategorien allein nicht zufriedenstellend beschreiben 

lassen1134 , mag er zweifellos recht haben, nur kann der Aus­

gangspunkt kunstwissenschaftlicher Festforschung nicht in 

der Umkehrung der Alewynschen Formel lauten: höfisches Fest 

ist höfisches Leben! Denn das führte dann zu jenem absonder­

lichen Kurzschluß, der alles Vorhergesagte vergessen macht, 

wenn Kruedener letztlich die Funktionen von "Jagd, Spiel, 

Theater, Fest" darin sieht, das angestaute "neurotische Po­

tential" der beständig Disziplinierten (gemeint ist der höfi­

sche Adel) abzubauen. 35 Der Versuch, "die Funktion des Hofs 

für das Herrschaftssystem des Absolutismus durch ein theore­

tisches Modell zu erklären1136 , so von Kruedeners deklariertes 
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Ziel, birgt für die höfische Kultur und besonders für das hö ­

fische Fest - denn darwn ist es dem Autor hier zu tun - die 

Gefahr in sich, die Fakten zu vernachlässigen und illegitime 

Verallgemeinerungen zu akzeptieren, ein Umstand, der die Kri­

tik an Kruedeners Modell geradezu provozierte. Unter den zahl­

reichen Kritikern sei Alois Winterling genannt und seine Ar­

beit "Der Hof der Kurfürsten von Köln 1688 - 1794 - Eine 

Fallstudie zur Bedeutung 'absolutistischer' Hofhaltung" aus­

führlich besprochen.37 

Winterling führt sein eigenes Konzept mit einem interessanten 

und durch die Forschung in der Tat vernachlässigten Fakt ein: 

Absolutistische Hofhaltung, oder besser: Hofhaltung im 17. 

und 18. Jahrhundert, ist nicht nur ein Phänomen der Höfe in 

Versailles und Wien, sondern auch der "ca . 350 großen, mitt­

leren, kleinen und Kleinsthöfe deutscher Territorialherren1138 • 

Damit ist ein Ansatzpunkt gewählt, der durchaus geeignet ist, 

die Probleme des Hofes, des Zeremoniells und der Feste neu 

zu durchdenken. Ob es damit jedoch gelingt, die Untauglich­

keit der Theorien Norbert Elias' nachzuweisen - so die Ziel­

setzung des Autors-, ist doch sehr fraglich. Durch diese 

Prämisse wird m. A. n . diese außerordentlich kenntnis- und 

quellenreiche Arbeit ihres produktiven Ansatzes beraubt. Zu 

fragen bleibt doch vielmehr, inwieweit die Bedingungen und 

Ersche i nungen eines solchen Hofes wie Köln verallgemeinerungs­

würdig sind. Die Gültigkeit der gewonnenen Erkenntnisse mag 

auf die Höfe zutreffend sein, von deren Fürsten man ebenso 

wie der Autor für die Kurfürsten von Köln feststellt, sie 

seien "unfähig und unwillig" gewesen, "die für anstehende po-
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litische Entscheidungen notwendige Arbeit auf sich zu neh­

men"39 . Die Aufmerksamkeit auf solche Höfe zu lenken, ist 

durchaus bereichernd für die Sicht auf das Zeitalter des Abso­

lutismus, aber wohl kaum geeignet, sein Wesen prinzipiell zu 

erhellen. Höfische Kultur, abgeleitet vom empirischen Mate­

rial eines solchen Hofes, wird sodann in unzulässiger Verall­

gemeinerung, zu "einer entscheidenden Entwicklung dieser Zeit, 

der Ausgliederung der Politik als eines eigenständigen, vom 

Hof getrennten Bereichs1140• Das führt zu der Schlußfolgerung, 

daß Interaktion zu müßiger Geselligkeit verkümmere, wo das 

Amüsement als einziger Ausweg für die drohende Langeweile 

bleibt - eine Aussage, zu der der Autor gelangt, nachdem er 

das Hofleben an den deutschen Fürstenhöfen im 16. Jahrhundert 

als entweder "derbe Saufgelage" oder aber als "völlig zum Er­

liegen" gekommen klassifiziert. 41 Der unbestrittene Wert der 

Arbeit liegt darin , von den Glanzlichtern europäischer Hof­

haltung die Aufmerksamkeit auch auf kleinere "unbedeutende" 

Höfe gelenkt und da..~it auf eine differenziertere Beurteilung 

dieser Zeit gedrängt zu haben. 

Einen wesentlich ausgewogeneren Umgang mit Fakten kann man 

Karin Plodeck bescheinigen. In ihrer Arbeit zum Brandenburg­

Ansba chischen Hof findet sich auf der Grundlage empirischer 

Forschung m. E . erstmalig eine geschlossene Darstellung zur 

Struktur eines e i nzelnen Hofes. 42 Bereits 1972 erschi enen, 

wird diese Arbeit jedoch von der Fachliteratur erst in jüng­

ster Zeit reflektiert . 43 Am Beis piel von Brandenburg-Ansbach 

liefert sie ein umfassendes Bild von Hof und Hofkultur, ge­

währt Einblick in Lebensrhythmus und Vermitt l ungsmechanismen 
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höfischer Daseinsweise . Das Hofzeremoniell erfährt eine Ana­

lyse in all seinen Geltungsbereichen, und höfische Festkultur 

wird einleuchtend als Bestandteil absolutistischen Herr­

schaftssystems dargestellt. 

(Die letztgenannten beiden Arbeiten verweisen mit Nachdruck 

auf die Verzahnung eigner hier demonstrierter Klassifizierung. 

Sie hätten ihren Platz ebensogut in der folgenden Gruppe von 

Literatur finden können.) 

Zu 3.: 

Eingangs ist festzustellen, daß es derzeit keine zusammenfas­

sende Darstellung über das Fest·wesen in Europa oder eine Bi­

bliographie gibt, die den Zeitraum des 17. und 18. Jahrhun­

derts erfaßt, geschweige denn e i nen Überblick über das euro­

päische Festwesen insgesamt gäbe. Ein internationales Wissen­

schaftlerkollektiv unter Leitung von Pierre Behar und Helen 

Watanabe ist z. Z. mit der Erarbeitung eines Handbuches be­

faßt, das zeitgenössische Quellen und Reflektionen über das 

Fest in Europa von 1530 bis 1750 vereinen soll. 

Für den deutschsprachigen Raum hat Siegfried Sieber die Be­

schreibungen der Frankfurter Krönungen erfaßt. 44 Für Italien 

liegen drei Veröffentlichungen vor, die die kulturellen Zen­

tren Venedig, Florenz und Rom gesondert betrachten und eine 

Quellen- und Literaturauswahl anbieten. 45 

Englische Feste, Literatur und Quellen finden sich bei R. 



Withington46 , Feste in Spanien bei J. Alendo y Mira47 ver­

zeichnet. 
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Für das Festwesen in Frankreich bis Ende des 17. Jahrhunderts 

ist man mit dem Rückgriff auf ältere Autoren, beispielsweise 

auf Lelong48 und Menestrier49 , gut beraten. 

In den letzten Jahren mehren sich die Faksimili großer Fest­

bücher oder die Herausgabe von Materialien, wie zeitgenössi­

sche Abbildungen oder Texte. Zu nennen wäre hier der mit einem 

Nachwort von Horst Appuhn versehene "Triumphzug Kaiser Maxi­

milians I." aus den Jahren 1516 - 1518. Die 147 Holzschnitte 

von Albrecht Altdorfer, Hans Burglanair und Albrecht Dürer 

u. a. bereichern diesen Band. 50 Im selben Jahr, 1979, er­

schien in Tübingen e i ne Sammlung von Materialien und Texten 

zu den Stuttgarter Hoffesten des frühen 17. Jahrhunderts. 51 

Abschließend innerhalb dieser Gruppierung der Herausgaben sei 

die von Horst Leuchtmann besorgte Faksimileausgabe von 

Troiano Massimos Dialogen zur Münchner Fürstenhochzeit ge­

nannt.52 

Eine Fülle Material breiten aber auch jene Autoren aus, die 

speziell ein Fest, eine Festart oder eine Gesamtübersicht 

über die Feste an einem bestimmten Hof analytisch bearbeiten. 

Auswahlsweise sei Karl Möseneders material- wie ideenreiche 

Arbeit über das "Entree solennelle" Ludwigs XIv. 53, Eberhard 

Straubs Studien über die "churbayrischen Freudenfeste"54 und 

der yon Jörg Jochen Berns herausgegebene Sammelband über die 

höfische Festkultur in Braunschweig-Wolfenbütte155 genannt. 
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Auch Karl Vocelkas Darstellung der Habsburgischen Hochzeiten 

bietet, wenngleich auf die Vermählungsfeierlichkeit und zeit­

lich auf die Jahre 1550 - 1600 beschränkt, dennoch eine Fülle 

an Material. 56 

Obwohl die im folgenden aufgeführten Arbeiten zumeist nur 

einen Teilaspekt der Festkultur behandeln, bieten sie einen 

guten Uberblick über das europäische bzw. deutsche Festwesen 

und sind zumeist mit einem ausführlichen Literatur- und Quel­

lenverzeichnis versehen . Das trifft besonders für die Autoren 

der Artikel "Festaufzug", 11 Festei nzug", "Festwagen" und 

"Festsaal" im Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte zu. 57 

Aber auch Eberhard Fählers "Feuerwerk des Barock" kann als 

Standardwerk auf dem Gebiet der Festkultur gelten. 58 Ein 

kleinerer Artikel von Helen Watanabe-O'Kelly zur Typologie 

der Festbücher ist reich an Hinweisen auf zeitgenössische 

Festpublikationen. 59 

Wie noch mehrfach hervorgehoben werden wird, erhielt die neu­

ere Festforschung einen starken Impuls durch den von J. J. 

Berns vorgelegten Beitrag "Die Festkultur der deutschen Höfe 

zwischen 1580 und 1730". Sein typologischer Ansatz verdeut­

licht schlaglichtartig, wieviel empirische Forschung noch zu 

leisten sein wird, bevor ein Standardwerk nur allein das 

Festwesen im deutschen Rawn wird systematisch zusammenfassen, 

geschweige denn vergleichend analysieren können . Hier kann 

m. E. von richtungsweisenden Prämissen für die Festforschung 

gesprochen werden. 60 
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Wendet man sich jener Literatur zu, die sich speziell mit den 

Festen am Dresdner Hof beschäftigen, dann ist wohl an erster 

Stelle Jean Louis Sponsel zu nennen, dessen "Der Zwinger, die 

Hoffeste und die Schloßbaupläne zu Dresden"61 , das 1924 er­

schien, für lange Zeit ein einsam gebliebener Versuch war, 

die Forschung auf jenes Feld zu lenken, ohne das der Zwinger, 

eine einzigartige "Festkulisse", nicht wird verständlich zu 

machen sein. Seine erklärte Zielsetzung war es, zu prüfen, 

"ob nicht schon für jene Vorläufer der Hoffeste Augusts des 

Starken besondere monumental ausgestattete Schauplätze ent­

standen waren, und ob auch, wie den allmählich sich wandeln­

den Spielen folgend, sich jene Schauplätze verändert haben1162 • 

Diese seine Zielstellung hat Sponsel mit seinem Werk weit 

übertroffen. Es gehört heute zu jenen Standardwerken über 

Dresdner Kultur und Kunst, dessen Reichtum an Material und 

an Gedanken bei weitem noch nicht ausgeschöpft ist . Leider 

ist, entsprechend der Arbeitsmethode zu Beginn unseres Jahr­

hunderts, die Behandlung der Quellen oftmals ohne Nachweis 

erfolgt, so daß seine Publikation nur in den seltensten Fäl­

len zum Ansatzpunkt archivarischer Forschungen werden kann. 

Oftmals bleibt der Fund einer Quelle zu einem seiner Zitate 

dem Zufall überlassen. Neben einer stark kunsthistorischen 

Betrachtungsweise ist ihm für das Dresdner Fest jener kultur­

historische Ansatz zu danken, der diese Kunst in den Kontext 

ihrer gesellschaftlichen Beziehungen stellt. Darüberhinaus 

legt Sponsel eine zusammenfassende Darstellung der Dresdner 

Festlichkeiten vom Jahr 1510 bis zur Zeit Augusts des Starken 

vor. 63 Durch eine Sichtung der Festbauten im Ausland bindet 






























































































































































































































































































































